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C3)    Mit W. M. Ramsay hinauf zum Paß 

Ramsay schreibt von Zerklüftungen, von Wasserläufen, von Reitwegen und Trampelpfaden, die aus 

Seitentälern und –schluchten münden oder nach rechts und links abzweigen, schwärmt von Gießbächen und 

pittoresken Fleckchen; an einer Stelle tritt warmes Wasser zu Tage. Einige Abschnitte der Kil. Pforte hat 

Ramsay ausführlicher beschrieben. Wie viele röm. Reste dort vorhanden sind, bleibt ungeklärt. Die 

Übereinstimmung von Ortsnamen alter Berichte (von Xenophon bis zu arab. Eindringlingen)  mit modernen 

Namen bleibt oft nur Vermutung. Ramsay nennt ab und zu einen Khan (= Karawanserei) ohne anzugeben, ob 

er vielleicht aus einem röm. Rasthaus entstanden ist. 

           Die Straße von Tarsus nach Norden verläuft zunächst zwischen dem Cydnus und einem östlichen 

Nebenfluß, um Überschwemmungen und sumpfige Stellen zu vermeiden. Es geht durch die Vorberge des 

Taurus wellig aufwärts. Die Gegend ist recht fruchtbar, es herrscht ein angenehmes Klima. Schon für die alten 

Tarser war dies vornehmlich im Sommer eine bevorzugte Wohngegend, vielleicht auch für die Familie von 

Paulus´ Vater. Westlich von Kavakli (mit einem Khan = Karawanserei) finden sich noch Reste der röm. 

Straße. Auf dem mittleren Teil des Weges ab etwa rund 20 km ist der Verlauf der via nur noch sporadisch 

gewiß. Dabei weicht die alte Straße von der heutigen zuweilen ab, weil die Römer nach Möglichkeit eine 

direkte und höher gelegte Verbindung  bevorzugten, auch wenn diese welliger war und etwas mehr 

technischen Aufwand erforderte. Wenn dies nicht möglich war, wurde die Straße auf der einen Seite in den 

Felsen geschlagen, an der abfallenden Seite durch Bauten aus behauenen Steinen gesichert, um eine 

genügende Breite zu gewinnen. Für die röm. Straßenbauer waren Kostenprobleme beim Bau und Unterhalt 

nicht vorrangig, sondern strategische Überlegungen: Wie direkt ist eine Straßenverbindung, in welchen 

Jahreszeiten ist sie unpassierbar. Eine bruchstückhafte Inschrift, die in Rom gefunden wurde, beschreibt eine 

Route von Tarsus nordwärts; aus ihr ergeben sich Tagesabschnitte von 18 bis 22 Meilen (siehe  (E)  

Nachträge).  

Irgendwann erreicht die Straße das Tal des Cydnus. Auf dem Gipfel eines hohen Plateaus, ca. 500 m über 

dem Meer, spannt sich ein Triumphbogen über die Straße. Lage und Konstruktion weisen auf die römische 

Zeit. Ramsay meint, dies sei der Rest eines Triumphbogens, der von den Tarsern zu Ehren des Sieges von 

Septimius Severus im Jahre 194 v. Chr. errichtet wurde. Severus kam von der kilikischen Pforte herab und 

besiegte seinen Rivalen Pescenius an der Küste nahe Issus. Zur Erinnerung an dieses Ereignis wurde nahe 

dem Schlachtfeld an der syr. Grenze ein Triumphbogen errichtet, aber die Tarser errichteten ihren 

Triumphbogen nahe der nördlichen Grenze ihres eigenes Territoriums. Dieser Ort wurde Kodringai genannt 

(eine graezisierte Form des lat. Quadriga), denn der Bogen war gekrönt von einem vierspännigen Wagen, auf 

dem der vergöttlichte Kaiser stand. Der Name findet sich auf Münzen aus dem 3. Jahrhundert, diese zeigen, 

daß auf dem Plateau, durch welches die Straße hindurchführt, Spiele abgehalten wurden. 

Bei Tash-Ovasi, 27 km von Tarsus entfernt, liegt wieder eine Karawanserei, umgeben von Fichten, Zedern, 

Eichen. Nach 38 km in gut 600 m Höhe liegt der Mazar-Oluk-Khan. Ob die via tauri durch Mazar-Oluk verlief, 

ist umstritten. Auf einem nahen Hügel vermutet man den sogenannten Brunnen des Mopsus. 

 Der Verlauf der röm. Straße ist erst wieder zwischen Sarishek und dem „Tor“ sicher, dort bietet 

nämlich die Natur keine Alternative an. 

Zu Ramsay´s Zeiten war die Pforte rund 100 m lang. Die Wände stiegen nahezu senkrecht 300 m hoch und 

öffneten sich dann vorwärts zu einer Felsenkuppe, auf der eine mittelalterliche Burg stand, die als 

Grenzbefestigung in den Auseinandersetzungen zwischen Byzantinern und Sarazenen (641-965) diente. 

Legenden aus früher türkischer Zeit sprechen davon, daß die Passage nicht von 2 Kamelen nebeneinander 
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durchschritten werden konnte. Das ist typisch orientalisch völlig übertrieben. Aber auch rund 10 m  Breite 

einschließlich des Wasserlaufs, die der Wirklichkeit nahe kommen, waren verkehrsmäßig noch wenig. 

 

      

 

 Dennoch verzichteten auch die türkischen Paschas aus strategischen Gründen darauf, die Engstelle 

zu erweitern. Denn für Kamele bestand die Schwierigkeit nicht in der Enge, sondern in dem erschreckenden 

Charakter des Pfades; er war tief mit lockeren, rauen Gesteinsbrocken bedeckt, die bei Regen oder 

Überschwemmungen schmierig und glatt wurden. 

 

 

C4)   Das Tal von Bozanti / Podando s 

Nach der kilikischen Pforte steigt die Straße hinauf zur Tekir-Karawanserei unterhalb des Tekir-Hügel (ca. 

1400 m) und führt dann, teilweise sehr steil, hinab in Richtung zum Tal von Bozanti, wobei sie zur rechten 

vom 2000 m hohen Anasha-Dag begleitet wird. Zwischen km 65 und 66 kreuzt sie zum rechten Ufer und 

erreicht die Aiva-Bey-Karawanserei. Unmittelbar nach der Herberge wechselt die Straße auf das linke Ufer, 

steigt und fällt über mehrere km und erreicht das Podandos-Tal, oder Tal von Bozanti. Es ist 6 km lang und 3 

km breit. Hier rasteten die Soldaten von Kyrus dem Jüngeren (423-401 v. Chr.), Alexander  dem  Großen  

(333 v. Chr.),   Seleukiden  (63 v. Chr.  durch  Pompeius  von  den  Römern unterworfen), Römer, Byzantiner 

(vom 4. Jh. bis zum 11. Jh.), Kreuzritter (um 1200), islamische Araber, Osmanen   (ab  1450  bis  1919).  Sie   

und  ihre  Marketenderinnen brachten manches Geschäft für die Bewohner; überdies mündeten 3 Routen von 

Norden und 2 von Süden, was den Handel förderte. So war das Tal zu allen Zeiten gut bevölkert, denn es war 

auch noch fruchtbar. Im Tal von Bozanti sind Spuren der via Tauri deutlich zu sehen. Sie führt am Rand 

entlang, möglichst hoch über dem Wasser, z.T. sind die Wände ausgehöhlt oder Felsspalten zu Torwegen 

verbreitert worden. 
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Dort fand Ramsay auch eine stark verwitterte Inschrift: „Herr, hilf Martyrius, dem Diakon“, und meint, 

sie stamme wohl aus spätrömischer oder frühbyzantinischer Zeit. Vielleicht handele es sich um das Gebet 

von frommen Pilgern, die unterwegs nach Jerusalem waren.  

Das Tal von Podandus war für die Römer lange Zeit von großer Bedeutung, v. a. im 1. Jh. n. Chr., als in 

dieser Region eine merkwürdige Mischung aus königlichen Regierungen und römischen Provinzen herrschte. 

Der Besitz von Podandus garantierte das Kommando über den Paß und damit die Sicherung der 

Kommunikation entlang kilikischen und syrischen Straßen. 

Der Bozanti-Fluß entspringt auf dem Bozanti Plateau, fließt in S-O-Richtung durch den Taurus, mündet in den 

Sarus einige Meilen von Adana entfernt. Dieses Tal ist anscheinend so eng, daß diese direkte Verbindung 

durch das Gebirge nicht von einer Transportlinie für Lasttiere zu einer Fuhrwerk-Route ausgebaut werden 

konnte; mit den schon genannten Folgen.  

Trotz seiner strategischen Bedeutung erlangte Podandus keine politische Bedeutung; stattdessen entstand 

unter Marc Aurel um 170 nach Chr. die römische Colonia Faustiniana (Faustinopolis), etwa 40 km 

nordwestlich gelegen. Der Name erinnert an Faustina, die Frau des Kaisers, die dort auf einer Reise 

gestorben war. Der Ort wurde zum Verwaltungszentrum der nördlichen Taurus-Region und ist mit den 

Römern untergegangen. Es gibt dort nahe der Straße ein Plateau, das aussieht, als wäre es von 

Menschenhand. Ein alter Türke erzählte Ramsay von ausgegrabenen Marmorstücken und Tonscherben. 

Je weiter Ramsay der römischen Straße zu folgen versuchte, umso schwieriger wurde es. Nicht nur die 

Naturgewalten hatten an ihr genagt, sondern die Byzantiner hatten sie vorsätzlich zerstört, um auf diese 

Weise Mitte des 9. Jahrhunderts die arabischen Heere aufzuhalten, die unaufhaltsam eindrangen, das Land 

verwüsteten und sogar Konstantinopel belagerten. Alle Brücken auf dem Weg nach Loulon wurden zerstört; 

immer wieder mußte Ramsay nun den Bach durchwaten. Unterwegs zweigt die Römerstraße nach Tyana und 

Nigde ab. Trotz dieser Widrigkeiten ist Ramsay begeistert von der Landschaft: enge Schluchten, 1000 Fuß 

hoch, überhängende Felsen, Gießbäche, Moos in Felsspalten, vielfältige Pfanzenwelt.  
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C5)   Das weitere Schicksa l der Via Tauri 

 Um 1100 war die kilikische Pforte eine Barriere zwischen den Christen im Süden und den Türken im 

Norden. Zu Beginn des 17. Jh. wurde Kilikien ein Teil des Osmanischen Reiches, jene verlor ihre 

Grenzfunktion, aber noch lange nicht ihren beklagenswerten Zustand. Erst um 1880 unternahm man 

ernsthafte Anstrengungen, die Straße für Fuhrwerke wieder passierbar zu machen. Ihre strategische 

Bedeutung  aber hatte die kilikische Pforte im Zeitalter der Kanonen endgültig verloren. 

 

 

D).    Nachträge 

Zu Seite 3 oben: Nach der lieblichen Landschaft Pamphyliens mit den beliebten Ferienorten Side und Alanya 

wird die Natur in Kilikien rauher. Meerumgischtet liegt am Kap Anamur  (265 km von Antalya) die prachtvoll 

erhaltene mittelalterliche Ritterburg Mamure Kalesi. Oben von den Wehrtürmen sieht man bis zur Insel Zypern 

hinüber. Hinter dem  Kap leuchten dann weiße Kubenhäuschen aus dem Grün riesiger Bananen-Felder, die 

fast bis ins Meer hinein reichen. In den wilden Wassern des Göksu-Flusses vor Silifke ertrank Friedrich 

Barbarossa am 10. Juni 1190 und so nahm der 3. große Kreuzzug des Abendlandes ein jähes und trauriges 

Ende.  

Zu Seite 3 Mitte:    Veit Rosenberger, Griechische Orakel (2001): .......Später kam sie (Manto) nach Delphi 

und wurde von Apollon nach Kleinasien geschickt. Dort gründete sie das Orakel von Klaros. Manto war 

zusammen mit ihrem Sohn Mopsos gekommen, der auch die seherische Gabe besaß. Mopsos war 

offensichtlich ein streitsüchtiger Seher. Zusammen mit dem Seher Amphilochos, dem Sohn des Trophonios, 

ging er nach Mallos in Kilikien, um dort ein Orakel zu gründen; doch bald nach der Gründung verfeindeten 

sich die beiden und töteten sich gegenseitig. In diesen Berichten spiegelt sich zum einen die 

Konkurrenzsituation zwischen verschiedenen Orakeln, zum anderen wird eine klare Hierarchie der 

Orakelstätten konstruiert: Ausgangspunkt und zugleich ältestes Orakel ist Delphi, erst danach kommt Klaros, 

von dem aus Mallos gegründet wurde! 

Zu Seite 3 unten:   Durch die berühmte Kilikische Pforte stampften einst die Heere von Alexander dem 

Großen, von Persern,  Römern und den Kreuzrittern. Sultanhani gilt als die Schönste von zwölf 

Karawansereien an der heute gut ausgebauten Karawanenstrasse durch ödes Steppenland nach Konya. Die 

Stadt der „tanzenden Derwische" gilt vielen Türken noch heute als ein Wallfahrtsort, obwohl der Orden von 

Atatürk bereits 1925 verboten und das Kloster in ein Museum verwandelt wurde. Celalad Din Rumi, den seine 

Schüler "Mevlana" (unser Herr) titulierten, gründete den Orden 1237 mit der Philosophie: "Nur wer die Men-

schen liebt, liebt Gott". Dagegen basiert der Tanz der Derwische auf seiner Vorstellung durch schnelles 

Drehen könne man sich mit Gott vereinen, weil sich dabei die Seele aus dem Körper löst. Schauspieler führen 

zur Erinnerung an Mevlanas Tod (17. 12. 1273) alljährlich am 17. Dezember "seine" Tänze auf. Vor den 

turbangeschmückten Sarkophagen beten dann Scharen von Moslems. Konya gibt sich fundamentalistisch 

streng. Das bedeutet mindestens Kopftuch statt Minirock. Alkohol ist verboten, auch das Nationalgetränk 

Raki. Dafür empfiehlt man Apfeltee. 

Zu Seite 14 Mitte: Zu der „fragmentary inscription found in Rome“ sagt Ramsay in einer Fußnote auf S. 377 

der in D2 genannten Schrift „It is quoted in the <Historical Geography of Asia Minor>, p. 68.“  

E) (Kein regelgerechtes (!)) Literatur- und Bildverzeichnis 

1)  Das Biblische Anatolien von Fatih Cimok 

2)  Cilicia, Taurus, and the great Taurus Pass, W. M. Ramsay (Teilbild auf S. 2, Bild S. 13, S. 15 rechts) 

3)  Diercke-Weltatlas von Westermann (Bild auf S. 1) 
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4)  Der große Brockhaus, 1983 

5)  Lexikon der Antike, VEB Bibliographisches Institut Leipzig 1977 

6) RLA                7)  Die Römerstraßen in Europa 

8)  Die Straße: Vom Trampelpfad zur Autobahn, Prof. Hans Hitzer, Callwey-Verlag 1971, ISBN     . . 

3766702017 (Bilder auf S. 5, S. 7, S. 9) 

9)  Türkei-Reiseführer von Polyglott (S. 15 links) 

10) Türkei-Straßenkarte von Kümmerly+Frey 

11) Zeiten und Menschen (Schulbuch), Band 1 (Bild S. 16) 

12) Barrington – Atlas (linkes Teil-Bild auf S. 2) 


